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Gleich b ei seiner ersten Tagung 1929 in  A tlantic  
C ity  hat der in ternationale Krankenhauskongrefi sich 
m it der Frage der K rankenhausbaukosten eingehend  
beschäftigt. Ein bedeutender ärztlicher Berater 
für K rankenhäuser, S. S, G oldwater, N ew  York, 
hat dam als sehr ausführlich über „W irtschafts- und 
V erw altungsproblem e beim  Bau m oderner K ranken­
häuser“ gesprochen und dargelegt, daß w ir zur Ent­
w ick lung einer T heorie ihrer W irtschaftlichkeit in 
erster L inie W erteinheiten  einführen m üssen. W enn  
man nun in A m erika anscheinend darüber schon 
ein ig war, daß a ls solche W erteinheiten nur die A n­
zahl der N utzeinheiten , d. h. der unterzubringenden  
K rankenbetten  und die M enge der R aum einheiten, 
d. h. d ie  K ubikm eter- oder Kubikfußm enge der 
K rankenhausgebäude in  Frage kom m en, so hat man 
doch bei der Aussprache hierüber anscheinend nur 
a llzu  deutlich  erkannt, daß w eder B ettenzahl noch 
Raummaße, selbst bei gleichem  inneren W erte dieser  
E inheiten, einen  brauchbaren V ergleich zw ischen  
m ehreren A nstalten zulassen, w enn nicht das Zählen 
und Errechnen nach den gleichen G rundregeln er­
folgt. D erartig  einheitliche und vor allem  auch e in ­
deutige R egeln  gibt es aber leider bisher kaum  für 
ein  e in zelnes Land. W enn trotzdem  der Kongreß in 
A tlantic C ity  einen  Ausschuß zur Untersuchung von  
K rankenhausbaukosten eingesetzt hat, um für d ie  
ganze Erde eine einheitliche Zählungs- und Berech­
nungsw eise von K rankenhausbaukosten anzubahnen, 
so ist einm al daraus zu schließen, w elche W ichtigkeit 
m an gerade der V ergleichsm öglichkeit von K ranken­
hausbaukosten  der verschiedensten Länder bei­
gem essen  hat, anderseits aber auch zu bewundern, 
mit w elcher B egeisterung man an das schwierige 
W erk herangegangen ist. D ie  Bewunderung erhöht 
sich für denjen igen , dem es bekannt ist, w ie  w eit 
w ir a lle in  in D eutsch land  von einer V ereinheit­
lichung auf d iesem  G ebiete entfernt sind.

N un hat der für d iesen  Ausschuß eingesetzte  Vor­
sitzende, Architekt H erm ann D  i e s t e 1, Hamburg, 
für d ie in diesem  Jahr am 8. bis 14. Juni in W ien  
stattfindende 2. Tagung des K ongresses seinerseits 
einen  ausführlichen Bericht ausgearbeitet, in dem er 
d ie  ganze Frage der B aukosten von K rankenhaus­
bauten gründlich und k lar behandelt, auch schon zu 
bestim m ten einheitlichen Berechnungs-Vorschlägen  
kom m t. Am Schluß seines Berichts macht er den Vor­
schlag, eine ständige B eobachtungsstelle zu schaffen, 
d ie  d ie E ntw icklung des K rankenhausbaus a ller Lan­
cier dauernd beobachten und für d ie  A llgem einheit 
verarbeiten  soll. Jedenfalls w ird bei A nnahm e d ieses 
A ntrages auch d ie  endgültige Fassung der Vorschläge 
für d ie einheitliche K ostenberechnung Sache d ieser  
S te lle  w erden.

D a s  ersch ein t auch in so fe r n  a ls  durchaus n ötig , a ls  
e in e  sachlich  b e fr ie d ig e n d e  E in ig u n g  ü b er  d ie  fe s t ­
z u le g e n d e n  G ru n d sä tze  a u f der T a g u n g  se lb st  w o h l  
k a u m  zu  erre ich en  ist, so n d ern  erst nachdem  durch  
seh r  e in g e h e n d e  B erech n u n g en  d ie  g ü n stig ste  und

rich tigste  F a ssu n g  der R e g e ln  so zu sa g en  rechnerisch  
a u fg eb a u t is t .

B ei der V ersch ied en heit der b ish er ig en  B estim ­
m u n gen  in  d en  e in ze ln e n  L änd ern  ist e in e  V e re in h e it­
lic h u n g  un m öglich , w en n  je d e s  e in z e ln e  L and starr an  
se in en  B estim m u n g en  fe s th a lten  w ill;  m an w ü rd e  aber  
auch k e in em  L and e zu m u ten  k ö n n en , o h n e w irk lich en  
G rund von  se in er  b ish er  g ew o h n ten  R ech n u n g sw eise  
a b zu g eh en , w e n n  ihm  nicht b e w ie se n  w erd en  k an n , 
daß e in e  a n d ere  R eg e l b esser  ist. E in  d era rtig er  B e ­
w e is  is t  a b er  nur d a d u rch  zu  erb rin g en , daß in 
n ü ch ternster  W e ise  aus um fan greich en , in  a lle n  L ä n ­
dern  e in h e itlich  vo rg en o m m en en  B erech n u n gen  z a h len ­
m äßig  d a s  R ich tigste  erm itte lt w ird . L ed ig lich  Uber 
d en  le iten d e n  G esich tsp u n k t für d ie  F a ssu n g  der  
G ru nd sätze  m uß m an sich v o rh er  e in ig  w erd en , aber  
d er  k a n n  e ig en tlich  gar nicht an d ers la u te n , a ls  daß  
sich durch A n w en d u n g  d ie se r  G ru n d sä tze  m öglichst 
g en a u e  E in h e itsw e r te  erg eb en , d ie  w irk lich  z u v e r ­
lä ssig  sind .

W as das b ed eu te t, m öge e in e  g leich  zu erst zu  
lö sen d e  F ra g e  zeigen . W en n  w ir  un s ü b er leg en , nach 
w elch en  R egeln  d ie  Z a h l  d e r  K r a n k e n b e t t e n  
fe s tg e le g t  w erd en  m uß, um  e in  e in h e itlich es , für den  
V ergleich  brauchbares E rgeb n is zu erz ie len , so w ird  
w o h l darüb er k au m  Streit s e in  k ö n n en , daß nicht e tw a  
die  Zahl der e tw a  v o rh a n d en en  B e tts te lle n  m aßgebend  
se in  kan n, son dern , daß w ir  un ter d er  Zahl der  
K ra n k en b etten  d ie  Zahl der K ra n k en  v e rs te h e n  
m üssen , d ie  g le ich zeitig  in  der A n sta lt  bau lich  in  
B etten  b eh a n d e lt und v e r p fle g t  w erd en  k ö n n en .

D a  es sich d a b ei um  d ie  b a u l i c h e n  K o s t e n  
j e  B e t t  h a n d e lt, w ird  aber auch d arü b er  E in ig k e it  
herrschen , daß K in d erb etten  nicht v o ll, so n d ern  nur  
m it e in em  g e w isse n  B ruchteil d es E rw a ch sen en b ettes  
g e zä h lt  w erd en  d ü rfen , d er  s ich  aus den  g er in g eren , 
für K inder a u fz u w en d e n d en  B a u k o sten  erg ib t. E in  
solcher, für a l le  F ä lle  g leichm äßig  fe stzu se tze n d er  
B ruchte il k a n n  a b er  nicht aus d en  K o sten  e in ig e r  
a u sg efü h r ter  B e isp ie le  a b g e le ite t  w erd en , son d ern  
m uß th eoretisch  durch rechnerische E rw ä g u n g en  e r ­
m itte lt w erd en .

Da nach den preuß. V orschriften — gegenüber  
Erwachsenen mit 7,5 nu* Zim m erfläche und 2 5 cbni 
Luftraum  — für Kinder nur 5 <tm und 15 cbm gefordert 
w erden, so müßte ein  Kinderbett der Grundfläche 
nach gleich 66,7 v. H., dem Luftraum nach gleich  
60 v. H. von Erw achsenenbetten gerechnet w erden. 
D a jedoch die größere oder geringere H öhe eines  
Raumes d ie  B aukoeen nur um ein  D rittel der Raum- 
einheitskosten  verändert, so erhöht sich letztere Zahl 
von 60 auf 64,4 v. H. Von diesem  geringen  U n ter­
schied (64,4 und 66,7 v. H.) w äre selbstverständlich  
abzusehen, zum al man auch vielfach  aus baulichen  
Gründen eine V erm inderung der Geschoßhöhe nicht 
w ird durchführen können, w enn  Kinder und Erwach­
sene in einem  Geschoß untergebracht w erden m üssen.

N un steh t a b er  d as V erh ä ltn is  zw isch en  Z im m er- 
fläch e für E rw ach sen e  und für K in d er  se lb st  in
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Preußen nicht einmal unverrückbar fest Einmal vei 
schiebt es sich bei Einzelzimm ern, für die statt. 7,5 q 
mindestens 10‘im gefordert werden. \\  ahrend Binzei- 
zimmer für Kinder kaum in Frage kommen so dal 
in den Vorschriften dieser Fall auch gar nicht bedactit 
ist, fordert der Gutachterausschuß für jede krw adi- 
senen-Abteilung mindestens zw ei Einzelzimmer. Durcn 
diese sinkt bei einer K rankenabteilung von 30 Betten  
der Bruchteil für Kinder aber nur von 66,7 aut
63,2 v. H., bei 4 Einzelzimm ern auf 63,8 usf.

Andererseits sind Bestrebungen im Gange, den  
Mindestsatz von 7,5 q"> auf 6<im herabzudrücken. Ist 
dieses Maß gerade noch erträglich, so ist aber noch 
gar nicht einmal die Rede davon, ob d ie gleiche H ei-  
abminderung bei dem Satz von 5 <im für Kinder über­
haupt durchführbar oder em pfehlensw ert ist. Haben  
die Bestrebungen Erfolg, ohne daß der Satz für 
Kinder in gleicher W eise herabgesetzt wird, so würde 
der Bruchteil von 66,7 auf 83,3 erhöht w erden müssen.

Wichtig ist ferner, ob und in welchem Grade die 
Bruchzahl durch die übrigen Räume der K ranken­
anstalt abgeändert wird. Betrachten wir zunächst die 
Krankenabteilung und fangen wir beim Tagesraum  
an, so könnte dieser im Verhältnis vielleicht noch 
kleiner sein, w eil nicht nur ein Kind schon mit zw ei 
Drittel des für Erwachsene genügenden Raumes aus- 
komrnen dürfte, sondern auch w eil noch hinzukommt, 
daß im allgem einen die Zahl der nichtbettlägerigen  
Kranken bei Kindern w eit kleiner ist, als bei Er­
wachsenen, die vielfach deshalb länger im Kranken­
haus bleiben müssen, w eil sie in ihrer W ohnung ganz 
ohne Beistand sein würden.

D iese V erbilligung wird aber mehr als au f­
gehoben durdi ungünstige V erhältnisse in bezug auf 
die meisten ändern Räume. P flege und W artung von 
45 Kindern beansprucht nicht etw a ebensoviel, sondern  
sicher mehr Kräfte als d iejenige von 50 Erwachsenen. 
D ie Unterkunftsräume der Pflege- und W artekräfte, 
also die Pflegedienstzim m er, Teeküchen, aber auch die 
W ohngelegenheiten derselben beanspruchen größere 
Räume und mehr Kosten. Um w ieviel H undertstel 
dadurch der Bruchteil 66,7 anwächst, w ird sich er­
rechnen lassen, wenn Einstim m igkeit darüber zu er­
zielen ist, w ieviel Erwachsene und Kinder e i n e r  
Kraft zur P flege und W artung zuzum uten sind.

D ie Zahl der Abortsitze richtet sich streng ge­
nommen nach der Zahl der nicht bettlägerigen Kran­
ken, so daß aus den oben angeführten Gründen die 
Zahl für 45 Kinderbetten w ohl kaum größer zu sein  
braucht, als für 30 Erwachsene. D a auch die Ab­
messungen der Zellen kaum  anders gew ählt w erden  
können, ändert sich also am K ostenverhältnis durch 
diese nichts, wohl aber für Baderäume, selbst wenn 
man annimmt, daß für 45 Kinder ebenso v iel Bade­
wannen ausreichen, als für 50 Erwachsene. Da aber 
nur die W annen k leiner sein können, während der 
freie Gang um die W annen in beiden Fällen für 
Erwachsene ausreichen, also gleichbleiben muß, ver­
mindern sich Raum und Kosten höchstens auf 80 v. H.

Da nun Flure, Treppen usw. für 45 Kinder kaum  
noch kleiner gehalten w erden dürfen, als für 30 Er­
wachsene, so darf man wohl vorbehaltlich genauer 
Ermittlungen annehmen, daß die oben gefundene  
Bruchzahl in bezug auf die gesam ten Kosten der 
Krankenabteilungen noch eher zu niedrig als zu hoch 
bemessen ist. Es fragt sich, ob sie für die gesam ten  
Krankenhausbaukosten verwendbar bleibt.

H ierfür schon g en a u e  B erech nu ngen  zu geben , 
w ü rd e zu w e it fuhren , nam entlich  w e il h ierzu  erst 
m it H ilfe  der Ä rzte  zahlreiche V orfragen  g e löst 
w erd en  m üssen, aus d en en  sich ergibt, ob d ie  B e­
nutzung der B eh an d lu n gsräu m e, der B edarf an  
N ahrung und W äsd ie  usw . sich led iglich  nad i der  
K opfzahl richtet oder ob und w elche M inderung bei 
K indern gerech tfertig t ist. W ohl aber kann auch h ier

fa lls  zu hoch se in  dü rfte . Je nach den  noch zu e r ­
m ittelnd en  V erh ältn issen  in änd ern  S taaten  erscheint 
sogar e in e  E rhöhung b is .z u  75 v. H. durchaus noch 
nicht ausgesch lossen .

I s t  d a s  K r a n k e n b e t t  s o  g u t  w i e  u n ­
u m s t r i t t e n  d i e  g e e i g n e t s t e  N u t z e i n ­
h e i t ,  s o  s i n d  d i e  A n s i c h t e n  ü b e r  d i e  
W a h 1 d e r  B a u e i n h e i t  l e i d e r  n o c h  n i c h t  
s o  e i n h e i t l i c h  g e k l ä r t .  In einzelnen Fällen  
behauptet sich die bebaute Fläche im m er noch vor 
dem um bauten Raum. D ie  v ielen , zum T eil nicht ein­
mal überdeckten L iegep lätze könnten gerade bei 
K rankenhausbauten für d ie Flächenberechnung  
sprechen, da aber der geschlossene Raum bei weitem  
überw iegt, w ird man doch w egen  seiner größeren Ge­
nauigkeit den um bauten Raum vorziehen und die 
Fläche offener L iegep lätze durch ein gedachtes, d. h. 
nach den  Kosten errechnetes H öhenm aß in die Raum­
berechnung einfügen.

N euerdings wird nun auch w ieder an Stelle des 
umbauten Raum es dem nutzuaren, lichten Raum als 
B eredinungsgrundlage das Wort geredet. (Vgl. D. B. Z. 
1950 Nr. 51.) D ieser Vorschlag hat zunächst etwas 
Bestechendes, denn Zweck des B auens ist Schaffung 
nutzbarer Innenräum e, deren gesam te Größe aller­
dings durch die Berechnung der lichten Räume nach- 
gew iesen  würde. A ber es ist, w ie  ich schon früher 
auseinandergesetzt (D. B. Z. 1930 Nr. 15) v ie l wichtiger, 
die hochwertig nutzbaren R äum e von den weniger 
w ertvollen  (Dachboden- und K ellerräum en) und von 
den V erkehrsräum en zu trennen, die als F lure und 
Treppen nur M ittel zum Zweck sind und deshalb  
gerade um so k leiner gehalten  w erden m üssen, je 
mehr auf W irtschaftlichkeit des G rundrisses Wert zu 
legen ist. A llerd ings so llte  m an eine Zusammen­
stellung aller lichten Räum e oder v ielm ehr aller 
lichten Raum flächen durchführen, aber getrennt nach 
ihrer N utzbarkeit, um bei jedem  G ebäude festzu­
stellen . w ie sich die V erkehrsflächen zu den eigent­
lichen N utzflächen verhalten , denn d ieses Verhältnis 
klärt die W irtschaftlichkeit des ganzen Grundrisses. 
Für die K ostenerm ittlung ist aber d iese A ufstellung  
aus dem Grunde nicht brauchbar, w eil es unmöglich 
ist, die bei einem  Bau entstandenen K osten nadi 
hochwertigen, m inderw ertigen  und den — leider not­
w endigen — V erkehrsräum en zu trennen. W ohl kann 
man das bei einzelnen  M usterbeisp ielen  durdiführen  
und dabei auch w ertvolle  A ufschlüsse erzielen . Aber 
die bei einem  M usterbeispiel für die verschieden­
artigen Raumgruppen errechneten, verschiedenen Ein­
heitspreise können niem als durch die w irklich aus- 
gefiilirter Bauten berichtigt w erden. Es feh len  dann 
zur A ufstellung eines K ostenüberschlages für die im 
Bauprogramm geforderten  N utzflächen genügend  
sichere, durch ausgeführte Bauten im m er w ieder be­
richtigte E inheitspreise, vor a llem  aber kann die 
M enge der V erkehrsflächen n iem als schon im Pro­
gramm vorgeschrieben w erden, da sie  sid i erst aus 
der Grundrißlösung ergibt. L iegen  aber sdion Grund­
rißlösungen vor, so ist mit w enig  M ühe der umbaute 
Raum zu erm itteln und der K ostenbetrag mit Hilfe 
eines durch ausgeführte Bauten bestätigten  Einheits­
preises leicht und sicher zu berechnen.
.... I*1. seinem  Bericht hat D iste l auch schon auf die 
\\ ichtigkeit derartiger R aum listen h ingew iesen  und 
deren E rgebnisse aus ein igen  ausgeführten  A nstalten  
sogar schon in dankensw erter \ \  e ise  angefügt. Bei 
den neuzeitlichen, a llgem einen  K rankenanstalten  ent- 
s . A !u,r d ie Schw ierigkeit, daß d iesen  heutzutage 
w ellach auch a lle  m öglichen Einrichtungen für Lehr- 
oder \\  olilfahrtszw ecke angegliedert w erden. Da 
lerner die Zahl der in die A nstalt e in gefü gten  D ienst­
wohnungen je nach den örtlichen V erhältnissen ganz 
außerordentlich schwankt, so kann man kaum noch 
sagen, w as alles zu einem  vollstän d igen  allgem einen  
Krankenhaus gehört, und deshalb  ist auch der Ge­
samt umfang des durch d ie  B aukosten  G eleisteten  
überall verschieden.

W enn nun b e isp ie lsw eise  bei e iner A nstalt die 
D ienstw ohnungen 25 v. H., bei e iner ändern nur 
1 ' 1 1 .  der G esam tkosten ausm achen, so ist es zwar 
klar, um w iev ie l d ie erstere gerade w egen  der W oh­
nungen teurer w erden muß. D a dann aber die 
Kosten für d ie  anderen Zwecke statt auf 95 sich nur 
U0R f1 * H undertstel verte ilen  können, so wird 
z. B.  der A nteil an und für sich gleicher O perations­
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hauskosten in dem einen  F alle  mit w eniger H un­
dertsteln  in  Erscheinung treten, als beim  ändern, und 
zw ar w ird der Unterschied noch größer w erden, wenn  
in den  95 v. H. überhaupt kein  W aschhaus oder keine  
L eichenkapelle enthalten  ist. D ie  auf das sehr un­
gleiche G anze bezogenen V erhältniszahlen geben also  
ein irreführendes Bild. Um diesen übelstand zu ver­
m indern, dürfte es sich em pfehlen, n i c h t  d i e  
g a n z e n  A n s t a l t s b a u k o s t e n  m i t  d e r  Z a h l  
100 z u  b e z e i c h n e n ,  s o n d e r n  n u r  d i e  d e r  
K r a n k e n a b t e i l u n g e n ,  und zw ar unter Um­
ständen sogar nur d ie Kosten für den im a ll­
gem einen üblichen Umfang dieser A bteilungen, so daß 
die M ehrkosten für etw aige größere G esellschafts­
räume, um fangreichere L iegehallen  schon durch einen  
Zuschlag zu d iesen  100 v. H. hervorgehoben w erden, 
die übrigen A nstaltsteile aber, z. B. Kochküche, mit 
ihren Kosten stets im V erhältnis zur Zahl 100, d. h. 
also auch lediglich im V erhältnis zur Zahl der 
K rankenbetten, kenntlich  werden.

Natürlich haben dann d ie G esam tkosten eines 
vollständigen , a llgem einen K rankenhauses eine höhere 
Ziffer, etw a m indestens 140 v. H. (s. D istel: Angaben  
über das K rankenhaus R eichenhall), beim  H inzu­
kom m en von H örsälen oder sonstigen Einrichtungen  
natürlich eine noch w eit höhere. D ie  Endzahl für die  
G esam tanstalt ist dann aber auch gleichzeitig immer 
schon ein  Spiegel für das Mehr, w as im Vergleich zu 
anderen A nstalten gele iste t ist, und w enn sich in 
A m erika d ie  E infügung von P olik lin iken  ganz a ll­
gem ein eingebürgert hat, so w ird auch das den 
K ostenvergleich mit anderen A nstalten  ohne Poli­
k lin ik  nicht m ehr so stören, sich im  G egenteil durch 
ein e  höhere G esam tzahl richtig bem erkbar machen. 
Und w enn einem  vorhandenen Krankenhaus von 
400 B etten noch 200 B etten hinzugefügt w erden sollen, 
aber gleichzeitig  ein  neues Kochgebäude für alle  
600 B etten nötig w ird, so muß zu den  100 v. H. b e­
tragenden Kosten für die 200 B etten ein Zuschlag für 
das Kochgebäude h inzugefügt w erden, der nach 
statistischen Angaben für eine A nstalt von 600 Betten  
nötig ist. D erartige statistische Ergebnisse lassen  sich 
dann aber in jedem  einzelnen  F all unm ittelbar en t­
nehm en, w ährend sie  sonst im m er erst umgerechnet 
w erden m üssen.

W ir kom m en nun aber noch darauf zurück, n a c h  
w e l c h e n  R e g e l n  d e r  u m b a u t e  R a u m  e r ­
m i t t e l t  w e r d e n  s o l l ,  und w ollen  an  der noch 
sehr strittigen  Frage der Berechnung des Dacfaraumes 
klarzum achen versuchen, w ie die verschiedenen B e­
rechnungsw eisen d es Dachraum es auf das Endziel der 
ganzen statistischen A rbeit einw irken , nämlich einen  
für V ergleiche brauchbaren E inheitspreis zu erzielen.

W ährend nach genauen E rm ittlungen zu F riedens­
preisen  bei einem  W ohngebäude die H auptgeschosse 
a lle in  je  nach der G ebäudetiefe von 10 bis 15m 
14,57 bis 15,14 RM kosten, also nur um höchstens 
9.4 v. H. voneinander abw eichen, steigern sich diese  
U nterschiede unter H inzurechnung der Dachkosten  
und auch des Dachraum es gem äß der am erikanischen  
R egel au f 22 v. H. (Preise =  15,51 bis 10,95 RM) bei 
H inzuziehung der D achkosten, aber ohne daß der 
D achraum  hinzugerechnet w ird (gemäß der preuß. 
R egel), sogar auf 27 v. H. (Preise =  20 09 bis 25,69 RM).

Noch ungünstigere Ergebnisse dürften  sich bei

K rankenhäusern ergeben, bei denen die G ebäude­
tiefe  zw ischen 8 und 16 m schwankt.

B eide R egeln  führen also zu stark schw ankenden  
und deshalb w enig brauchbaren E inheitspreisen, die 
Zahlen zeigen  aber auch einen \ \  eg, durch den festere  
E inheitspreise zu erzielen  sind:

Für den Dachboden muß grundsätzlich e in e  solche 
R aum m enge eingesetzt werden, daß deren E inheits­
preis gleich dem der Vollgeschosse wird, auch, w eil 
es nur dann gleichgültig ist, w ie sich die Größe des 
D achbodenraum es zur Größe des Geschofiraumes ver­
hält. In dem obigen B eisp iel muß danach die über­
dachte Grundfläche bei 10 bis 15 m G ebäudetiefe und 
50° Dachneigung mit 1,29 bis 1,56, b ei 45° mit 2,08 bis 
2.55 m algenom m en werden. D as entspricht ungefähr  
=  40 v. H. der wirklichen Dachhöhe. Durch Ein­
führung einer solchen V erhältniszahl w ird man gleich­
zeitig  unabhängig von den in den verschiedenen  
Ländern üblichen Längenm aßen: Meter, Fuß u. a. 
Aber ob d ie  Zahl 40 v. H., d ie  sich, w ie gesagt, nur 
aus Berechnungen für ein  W ohngebäude unter ganz 
bestim m ten A nnahm en ergeben hat, auch für K ranken­
häuser zutrifft, deren E inheitspreis für \  ollgeschosse 
ein anderer ist, a ls  bei W ohngebäuden, das ist erst 
durch die Berechnung, auch w ieder bis zu den  
äußersten G renzfällen, nachzuprüfen und dam it fest­
zustellen, w elche Zahlengröße durch eine gleichmäßig  
auch nach den V erhältnissen anderer Staaten durch­
geführte Rechnung für d ie  G esam theit a ller  Länder 
sich als die richtigste erw eist. H ier so llte  nur nach­
gew iesen  w erden, daß die M öglichkeit besteht, für 
Ziegeldächer trotz ihrer verschiedenen N eigung, aber 
doch mit Berücksichtigung der jedesm aligen  N eigung, 
mit einer einzigen Zahl auszukom m en. Für andere 
Dachdeckungsarten, Zink, Pappe usw., w ird sich jed en ­
falls auch eine solche Zahl finden lassen.

W enn man nun aus den K ostenberechnungen e in ­
zelner G ebäudeteile ersieht, daß der E inheitspreis für 
d ie R aum einheiten bei nicht ausgebauten K eller­
geschossen, gerechnet von O berkante Fußboden bis 
O berkante Decke, trotz ihrer geringen H öhe von 
w enig  mehr a ls 2 m gegenüber den E inheitspreisen  
der Vollgeschosse bei einstöckigen G ebäuden um 52 
bis 54 v. H., bei fünfstöckigen G ebäuden allerdings 
nur um 12 bis 15 v. H. geringer sind, so w ird zu­
zugeben sein, daß für solche unausgebauten K eller­
geschosse eine Berechnung bis 6 Zoll unter K eller­
fußboden, w ie in A m erika üblich, d ie Preisunter­
schiede nur noch verstärkt, also ungünstig w irkt, man 
m üßte sogar, um d ie U nterschiede w eitestm öglich aus­
zum erzen, für ein- bis fünfgeschossige Bauten die  
K ellerhöhe auf 68 bis 88 v. H. verm indern. Nur w enn  
die untersten Geschosse in ihrer baulichen A us­
gestaltung den darübergelegenen gleich sind, w ird die 
am erikanische Bestim m ung grundsätzlich zwecks E in­
begreifens der üblichen G ründungskosten annehm bar 
sein, jedoch dürften  auch hier erst genauere Berech­
nungen ergeben, ob gerade das Maß von 6 Zoll den  
w irklichen Kosten am besten entspricht. W ünschens­
w erter w äre jedoch auch hier statt der 6 Zoll eine  
von den verschiedenen M aßeinheiten der einzelnen  
Länder unabhängige m athem atische Zahl.

Fruchtbringende, statistische A rbeit für die vor­
geschlagene B eobachtungsstelle in H ülle und F ülle. — 
W ohlauf, an die Arbeit! —

UM- UND ERWEITERUNGSBAUTEN 
BESTEHENDER KRANKENANSTALTEN

V O N  A R C H . B D A  M O H R  U . W E ID N E R , B E R L IN -C H A R L O T T E N B U R G

D ie  K riegsjahre und die anschließende Infla tions­
zeit haben, für D eutschland w enigstens, ein  starkes 
N achlassen der B autätigkeit auch auf dem G ebiete  
des K rankenhausbauw esens m it sich gebracht.

D ie  F olge w ar ein e starke Ü berbelegung der vor­
handenen A nstalten . Jedem au f dem Sondergebiet 
T ätigen, ob A rzt, Schwester, V erw altungsbeam ter oder 
A rchitekt, w erden aus der P raxis heraus die dadurch 
bervorgerufenen  unleidlichen Zustände in den K ranken­

anstalten  bekannt sein . N orm ale, den m ed izinal­
polizeilichen V orschriften entsprechende B elegun gs­
ziffern  w aren an k ein er S te lle  vorhanden, dagegen  
sind U berbelegungen von 50 v. H. und m ehr v ielerorts  
festgeste llt w orden. Tagesräum e für A ufkranke w aren  
in kaum  einer A nstalt noch verfügbar, w eil sie  die  
erste w illkom m ene  ̂ergrößerung der B elegung d ar­
stellten . Sow eit es sich dabei um besondere ab ge­
schlossene R äum e handelte, w ar eine solche Lösung
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noch erträglich, w o aber F lu rerw eiteru n g en  a ls T a g e s­
räum e d ien ten , b ild e ten  sich u n h a ltb a re  Z ustände, 
denen unter dem  D ruck der V erh ä ltn isse  trotzdem  
nicht gesteu ert w erd en  konnte. Es kom m t h inzu , daß  
bei ä lteren  A n sta lten  der H a u p tw ert auf Schaffung  
m öglichst v ie ler  K rankenzim m er g e leg t w u rd e  und  
die durch w irtschaftliche B e la n g e  b ed in g te  A n ordnung  
von N ebenräum en sow ohl nach Zahl w ie  nach G röße  
stark vern ach lässigt w orden  ist. D ie se r  F eh ler  w irk t 
sich vornehm lich  in der F ly g ien e  e in es H a u ses aus, 
und so drängten sich b e i a lten  A n sta lten  a ll d ie  v ie le n  
unentbehrlichen G erätschaften  in k le in en  K am m ern  
zusam m en, te ils  w u rd en  F lu re  und T rep pen  b ese tzt  
und b eh in derten  den  V erkehr.

E ine S tilleg u n g  a lter  A n sta lten  und Errichtung  
neuer A n sta lten  k on n te  w eg en  w irtsch aftlicher Not 
der N achkriegszeit k au m  in F rage  kom m en , und so 
ergab sich d ie  zw in g en d e  N o tw en d ig k e it, d em  v o r ­
handenen  und füh lb aren  B etten m a n g el durch U m - 
und E rw eiteru n gsb au ten  a b zu h elfen . D ie se  boten  
g leichzeitig  G eleg en h e it zur San ieru n g  a lter  A n sta lten  
und zur A npassung an n eu zeitlich e, in sb eson d ere  
hygienisch-technische A n ford erun gen .

Im w esentlich en  la ssen  sich drei M öglichkeiten  der  
E rw eiteru ngen  unterscheiden , und zw ar durch se lb ­
ständige B aukörper, durch A n bau ten  oder A ufstockung.

Von w eiterer  B edeutun g ist d ab ei d ie  F rage, ob 
es sich im  Sinne der m in ister ie llen  V orschriften über  
A nlage, Bau und E inrichtung von K ran k en an sta lten  
um große, m ittlere  oder k le in e  A n lagen  handelt.

D er  B egriff der großen A n sta lten  ist dabei e n t­
gegen  den V orschriften erst von  400 bis 500 B etten  
a u fw ärts gedacht, so daß also A n sta lten  von 150 bis 
400 B etten  in den  nachstehenden A u sfüh ru ngen  noch 
zu den sogenan nten  m ittleren  A n lagen  zählen .

Bei großen Anstalten über 500 Betten, die fast 
ausschließlich im Pavillonsystem  errichtet sind, w er­
den sich Erweiterungen nach der B ettenziffer’ wohl 
stets als selbständige Baukörper auswirken. Solche 
Aufgaben werden aber seltener Vorkommen, w eil die

G r u n d r iß
1 R ön tgen raum
2 B e d ie n un g sra um
3 D unke lkam m er
4 Sept. O p e ra tion ssa a l
5 A s e p t. O p e ra tion ssa a l
6 V o rb e re itu n g
7 S te r ilis a tio n

10 A u g e n u n te rs u c h u n g
11 L a b o ra to riu m
12 L e ite n d e r A rz t
13 W a rte z im m e r
14 Büro
15 S ch w e s te rn sp e ise ra um
16 S ch la fra u m  der O berin
17 O ffene  H alle
18 Teeküche  
22 K ra nke n z im m er

n eu eren  A n sch au u n gen  von  den  ü b erm ä ß ig  großen  
A n sta lten  a b g ek o m m en  sin d . E s w ir d  sich a lso  zu­
m eist um S a n ieru n g en  a lter  P a v illo n s  h a n d e ln , die 
durch A n b au ten  k le in e r e n  U m fa n g es  zur A ufnahm e  
von N eb en rä u m en  oder L ie g e h a lle n  zu  lö se n  w ären.

B ei A n sta lten  von  50 b is  h öch sten s 500 B etten  
k ö n n en  a lle  dre i A rten  der E rw e iteru n g sm ö g lich k e iten  
in F rage  k om m en . W o der B a u p la tz , w ie  e tw a  im 
Innern von S täd ten , in  der G ru n d flä ch e  b eg ren zt ist, 
w ird d ie  A u fstock u n g  d ie  e in z ig e  M ö g lich k e it zur V er­
m ehrung der B e tten z iffer  d a r ste lle n . D ie s e  A u fgabe  
gehört ab er  nicht nur zu d er  technisch  schw ier igeren  
L ösung, w e il  o ftm a ls  d ie  u n ter e n  G esch o sse  in  ihren  
W an d stärk en  fiir  d ie  B e la s tu n g  durch d ie  A ufstockung  
nicht zureichen  d ü rften , so n d ern  es ist h ie rb e i auch 
m it erheb lich  größeren  S tö ru n g en  fü r  d ie  u n teren  G e­
sch osse  zu rech n en . D a s k a n n  so w e it  fü h ren , daß 
e in e  z e itw e is e  F reim ach u n g  d er  K ra n k en sta tio n en  
n ö tig  w ird , und b e d e u te t a lso  u n ter  U m stä n d en  erh eb ­
liche A u sfä lle  an  E in n ah m en . U n ü b erw in d lich e  
S ch w ier ig k eiten  sind  jedoch auch m it e in er  A u f­
stockung nicht verb u n d en , und b etr ieb sw irtsch a ftlich  
d ü rfte  d ie se  F orm  g le ic h fa lls  zu e in er  durchaus b e ­
fr ied ig en d en  L ösu ng fü h ren , w e il h e u te  durch A u f­
züge der v ersch ied en sten  A rt für T ran sp ort von  
K ranken  und für w ir tsch aftlich e  Z w ecke d ie  H öh en ­
en tw ick lu n g  e in er  A n sta lt k e in  H in d e rn is  m ehr b ietet. 
U m schichtungen d er  S ta tio n en  w e rd en  schon bei der  
A u fste llu n g  des B aup rogram m s zu  b eachten  se in , w eil 
es zw eckm äßig se in  w ird , b e i A u fsto ck u n g en  die  
O p era tio n sa b te ilu n g  m it den  ch iru rgischen  S ta tion en  
in d ie  n eu en  o b eren  G esch o sse  zu  v e r le g e n .

D ie  z w e ite  F orm  d er  E r w e ite ru n g  ist d ie  durch 
A nbauten  an b e ste h e n d e  H ä u ser . B ei A n sta lten  mit 
E in zelg eb ä u d en  la sse n  sich o ftm a ls  schon durch v e r ­
b in dende B a u te ile  e in w a n d fr e ie  L ö su n g en  erreichen , 
w äh ren d  bei B lo ck b a u ten  an p a sse n d er  S te lle  neue  
r liig e l a n g e g lie d e r t  w e r d e n  m ü ssen .

Tn d ie  n eu en  B a u k ö rp er  g e h ö r en  d a n n  in erster  
R eihe  O p era tio n s-, R ö n tg en -, B a d e a b te ilu n g e n  und
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a lle  m it In sta lla tio n en  a u szu sta tten d en  N eb en räu m e, 
w ie  T eek ü ch en , B äder, Spül räum e, A b orte , dam it u m ­
stän d lich e, k o s tsp ie lig e  und m it starker  G eräusch­
e n tw ick lu n g  v erb u n d en e  und für d ie  K ran k en  b e ­
so n d ers lä s t ig e  S tem m a rb eiten  v erm ied en  w erd en .

E m p fe h le n sw er t ist a lso  und durch B e isp ie le  aus  
der P ra x is  le id it  zu  b e leg e n , daß m an in den  a lten  
B a u te ile n  hauptsäch lich  K ran kenzim m er b eläß t und  
durch d ie  S a n ieru n g  e tw a  fr e iw e rd en d e  R äum e g le ich ­
fa lls  für d ie  B e le g u n g  m it K ra n k en b etten  ausnü tzt.

Solche U m w a n d lu n g  in  K ran kenzim m er ist m it 
v erh ä ltn ism ä ß ig  g e r in g en  K osten  durchführbar. Bei 
ä lter en  A n sta lten  ist b e i U m leg u n g  und a n d erw e itig er  
B en u tzu n g  v o n  N eb en rä u m en  das v ö llig e  S tilleg en  
v o rh a n d en er  und zu m eist sta rk  m itg en o m m en er  L e i­
tu n g sa n la g e n  in fo lg e  F o rtfa ll d er  R ep ara tu rk o sten  
auch w irtsch aftlich  durchaus vertretb a r .

M it b eso n d erem  V orte il k ö n n en  a lte  B a u te ile , so ­
w e it  s ie  in  d er  N ä h e  d e s  H a u p te in g a n g es  lieg en , bei 
e in er  E r w e ite ru n g  v o n  den  K ra n k en sta tio n en  ganz  
en tb lö ß t w erd en . D ie s e  B a u te ile  w erd en  für V e rw a l­
tu n g szw eck e, A u fn a h m e, A m b u la to riu m  und n a m en t­
lich zu W o h n u n g en  fü r  das v erm eh rte  P erso n a l an  
Ä rzten , Schw estern , W ärtern  un d  M ädchen in  b ester  
W e ise  nu tzb ar  zu m achen se in . D ie  K ra n k en sta tio n en  
k o m m en  d an n  in  d ie  N e u b a u te ile  und k ö n n en  hier­

in h y g ien isch  e in w a n d fr e ie r W e ise  a u sg eb ild e t w erd en . 
D a  O p era tio n s- und R ö n tg en a b te ilu n g en  durch d ie  
fo r tg esch r itten en  E rk en n tn isse  sd in e lle r  v e ra lten , w ird  
ihre  N eu g esta ltu n g  b e i E r w e iteru n g sb a u ten  in  erster  
R eihe  zu b erücksich tigen  sein . D a s  fü h rt zu ih rer  
V erb indu ng  m it d en  ä u ß eren  S ta tion en , d ie  d a m it von  
se lb st in  d ie  N e u b a u te ile  kom m en , w ä h ren d  d ie  a lten  
äu ß eren  S ta tio n en  zu  E rw e iteru n g en  der in n eren  A b ­
te ilu n g en  v erfü g b a r  w erd en .

E ine w ich tige  F ra g e  w ird  d ie  U m ste llu n g  des  
K ochküchen- und W äsch ereib etr ieb es b e i d en  g e ­
p la n ten  E rw e iteru n g en  b ild en . F a st s te ts  sind  V er ­
größeru n gen  nach der B etten za h l v o r a u fg e g a n g e n , bei 
d en en  aber K od i- und W aschküche nicht oder nur  
unzu reich en d berücksichtigt w o rd en  find. D am it 
hab en  sid i a llm ä h lid i u n leid lich e  Z ustände h e r a u s­
geb ild et, zum al w en n  d ie se  A b te ilu n g e n  im  K e lle r ­
geschoß un tergeb rach t w aren .

H ier  em p fieh lt  sich d ie  Schaffung e in es  n eu en  
W irtsch aftsgeb äu d es m it g u ter  und m öglichst k u rz- 
w eg ig er  V erb in d u n g  zu den  K ran k en g eb ä u d en .

K leinere A nstalten bis 50 B etten können für die 
vorliegenden  Betraditungen aussdialten , w eil Häuser 
mit so geringer B elegungsziffer kaum  noch vorhanden  
sind. Für d ie  E rw eiterung über 50 B etten hinaus 
gelten  aber sinngem äß vorstehende A usführungen.

IRRWEGE UND RATSCHLAGE, DAS FREIBERGER SYSTEM
V O N  S T A D T R A T  D R . S A L Z M A N N , F R E IB E R G  I.  S A C H S E N
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A n s ic h t  v o n  O s te n

Wer heute ein Krankenhaus bauen w ill und dazu 
die erforderlichen Studien treibt, muß feststellen  — 
und daran hat auch der Gutachterausschuß nidits 
ändern können —. daß die Fachleute sich in fast 
keiner Frage einig sind. Dazu kommt, daß von 
vielen Bauherren und Architekten allzu großer Wert
auf die äußere Erscheinung der Bauten gelegt wird,
daß sie glauben, ein Krankenhaus hätte vor allen
Dingen repräsentativ zu wirken. W ie ist es sonst
zu erklären, daß die m eisten unserer neuen K ranken­
häuser im Grundriß und Aufbau oft zum Verwechseln  
ähnlich den Schloßbauten der Barockzeit oder des 
Klassizismus gleichen?

Wozu bei Zweckbauten der Pathos der Fassaden, 
der stolzen Auffahrten, w’ozu die schweren und kunst­
vollen Gesimse, die gew altigen Dächer und A us­
bauten, für die man keine Verwendung hat, wozu die 
Loggien, Turmaufbauten und G iebel, die schatten­
w erfenden R isalite, mit denen man die Fassaden b e­
leben zu müssen glaubt? D as ist Beiw erk, das v ie l 
Geld kostet und das nützlicher angew endet w erden  
könnte! Auch ich bin der Ansicht, daß die äußere 
Umgebung des Kranken von Bedeutung für die 
Heilung ist, glaube aber nicht, daß Kapitale, Säulen  
und Ornamente hierfür ausschlaggebend sind!

Es gibt keine Gebäudegattung, d ie in ihrem  
Organismus so kom pliziert ist w ie das Krankenhaus,

Foto A le x . K ö h le r, F re ibe rg  i. S.

nirgends ist die Forcierung auf R epräsentation und 
sym m etrische G estaltung so unangebracht w ie hier, 
und doch wird der „schönen“ A ufienform  zuliebe 
dieser kom plizierte A pparat m ehr oder w en iger sche­
matisch zusam m engepreßt. D as kann aber nur ge­
schehen au f Kosten der Zweckm äßigkeit, auf Kosten 
der betriebstechnisch optim alen  A neinanderreihung  
der Räum e, der m öglichst günstigen  B esonnung und 
D urchlüftung. Daß durch d ie  neuzeitlichen Baustoffe 
die M öglichkeit besteht, Licht- und Luftzufuhr hin­
dernde K onstruktionsteile w egzu lassen , w ird gerade 
im K rankenhausbau so häufig nicht berücksichtigt!

E ifrig w ird auch die Frage erörtert, ob H o c h ­
h ä u s e r  oder e i n g e s c h o s s i g e  B a r a c k e n  
verw endet w erden sollen.

W enn auch Baracken verhältn ism äßig  b illig  zu 
erstellen  sind, so erfordern sie um so m ehr Gelände 
und sind im Betriebe unw irtschaftlich w egen  der 
w eiten  Entfernungen. Bei der leichteren Bauweise 
erfordern sie auch stärkere B eheizung. D as Pavillon­
system  ermöglicht andererseits e in e  Aveitgehende Iso­
lierung der Kranken. D iese  ist beim  anderen Extrem, 
beim Hochhause, um so schwerer durchzuführen. Die 
Gefahr Dei Bränden ist für die Insassen  eine sehr 
große. D ie Baukosten sind trotz geringen  Gelände- 
bedarfs verhältnism äßig hoch. D as Richtige scheint 
in der Mitte zu liegen: k ein e Hochhäuser und keine
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eingeschossigen Baracken, sondern drei-, höchstens 
viergeschossige Blockbauten.

D as traurigste K apitel des m odernen Kranken- 
hausbaues scheint m ir die B e l i c h t u n g s f r a g e  
zu sein. Mit B edauern ste llt m an fest, daß sich un­
ausrottbar die L oggien vor und d ie Balkone über 
K rankenräum en gehalten  haben. A lle  Baupolizeiord­
nungen der W elt bem ühen sich, den Bewohnern  
d irekte Licht- und Luftzufuhr zu sichern, seiten lange  
B estim m ungen handeln vom L ichteinfallsw inkel, nur 
beim  K rankenhausbau scheint man anderer Ansicht 
gew esen  zu sein. B ei der form alen E instellung  
unserer A rchitekten sind Loggien besonders beliebt; 
ein  M otiv, das in  südlichen Ländern seine Berech­
tigung hat, in  unseren G egenden und noch dazu  
b e i m  K r a n k e n h a u s b a u a b e r  s o l l t e  d a ­
g e g e n  d i e  B a u p o l i z e i  einschreiten. Es ist 
eine bek lagensw erte Tatsache, daß d ie überw iegende  
Zahl der neueren K rankenhäuser, auch der neuesten  
und a ls  vorbildlich h ingestellten  mit d iesen  kost­
sp ieligen  und schädlichen A nlagen versehen w urden. 
Es w erden verglaste  oder offene L iegehallen  an­
gelegt, d ie den dahinter befindlichen Krankenräum en  
den  Licht- und Luftzutritt verw ehren.

K ostspielig  und unwirtschaftlich scheint auch der

\

Gedanke, w ie beim  K rankenhaus W aiblingen die 
einzelnen Stockwerke nach obenhin zurückstaffeln. 
Es entstehen im K eller- und Erdgeschoß unw irtschaft­
lich tie fe  und dum pfe und im obersten Geschoß ent­
sprechend unwirtschaftlich flache Räume.

D er B erliner Arzt Dr. D osquet hat uns gezeigt, 
daß a lle  d iese K ünsteleien und M ißstände auf die 
einfachste W eise verm ieden w erden können. Mit 
w enigen Lfandgriffen kann der mit D osquetfenstern  
versehene Krankenraum  in  eine o ffen e L iegeh alle  
verw andelt w erden. Durch versd iiedenartige E in­
stellung der drei Fensterflügel ergibt sich m annig­
fa ltigste und vollkom m enste natürliche L üftungs­
m öglichkeit. B ei dem F r e i b e r g e r  S y s t e m  
wurden ebenfalls dreiteilige- Schiebefenster v er­
w endet, aber die offensichtlichen M ängel des D osquet- 
system s verm ieden. Durch E i n s c h a l t u n g  e i n e s  
F l u r e s  trennt man die K rankenzim m er von den  
A'ebenräumen und ermöglicht so d ie  A nlage von  
Einzelzim m ern und k leineren  Sälen. Läßt man den 
Flur w eg, so m üssen die Säle tiefer angelegt w erden, 
als bei der R eihenaufstellung der B etten  an und für 
sich nötig wären. Es befindet sich sozusagen ein  nicht 
durch eine WTand abgetrennter Korridor hinter den 
Betten. D er Verkehr hinter dem Rücken der Kranken
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ist eine ständige Beunruhigung derselben Eine Ci 
sparnis tritt also beim W eglassen der Flure n cht 
ein. Im Gegensatz zu Dr. Dosquet halte ich auch 
eine S ü d o r i e n t i e r u n g  der Krankenraume lu i 
unerläßlich. In Freiberg stehen che Betten parallel 
zur Fensterwand. Der Kranke kann in der Sei en- 
läge noch bequemer ins Freie sehen mul es aber 
nicht, wenn ihn das Licht blendet. Aus dem Weg­
lassen der Flure ergeben sich beim D osquetsystem  
allerlei Nachteile. Sogar die ungünstige Aufstellung  
der Betten. Denn das Zugänglichmachen der N eben­
räume von e i n e m  Saal aus setzt voraus, daß dieser 
sehr langgestreckt ist und die Betten nunmehr senk­
recht zu den Fenstern aufgestellt werden müssen. 
Dann aber würde bei Südorientierung der Kranke 
vom allzuhellen Licht geblendet.

D ie Breite der Schiebefenster und Zwischen­
pfeiler ergeben eine Achsenweite von 5 111 und damit 
die Krankenzimmereinheit. Beim ersten Obergeschoß 
befinden sich vor den Krankenzimmern 2,50 m breite 
frei ausladende Balkone mit Prism enverglasung, die 
den im Erdgeschoß liegenden Wirtschafts- und N eben­
räumen und Bädern wenig Lidit entziehen. D ie  
Balkonplatten vor den oberen Krankenräum en ragen 
nur 50 cm vor. Das genügt, um auch von außen her 
die Schiebefenster zu bedienen.

Sämtliche Krankenräume wurden nach Süden  
orientiert. Eine staffelförm ige Anordnung bzw. 
p a r a l l a k t i s c h e  V e r s c h i e b u n g  der beiden  
völlig gleichen Trakte gewährt dem rückwärtigen  
chirurgischen Pavillon freies Gesichtsfeld nach Süden  
und Aussicht in das Gartengelände. An der W est­
seite des chirurgischen Pavillons ist das Behandlungs­
haus angefügt, das durch einen mehrgeschossigen  
Verbindungsweg auch von der medizinischen A btei­
lung leicht erreichbar ist. Ein verdeckter Übergang 
verbindet diese wiederum mit dem Altbau. H ierbei
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wurden die Abstände der G ebäude von einander so 
groß gehalten, w ie es die zu erhaltende Isolier­
baracke irgend zuließ.

N eu erstellt w urden in den beiden  medizinischen  
und den beiden chirurgischen Stationen zusammen 
12 Zimmer mit je  2 B etten  und 20 Zimmer mit je 
6 Betten, im Obergeschoß des B ehandlungshauses 
12 Betten. Mit den rund 75 vorhandenen Betten 
ergibt sich eine G esam tzahl von 250. Zu den  4 großen 
Stationen gehören 4 U ntersuchungszim m er, 2 modern 
ausgestattete L aboratorien, 4 Bade- und Abortanlagen  
für Kranke und Personal, W äscheräum e m it Auf­
zügen usw. D ie besonders licht und freundlich ge­
stalteten T agesräum e nehm en die östlichen Stirn­
seiten der beiden T rakte ein.

L ie g e b a lk o n

STADT- UND B EZIRKSKRANKENHAUS  
FREIBERG I. SA.
A R C H . S T A D T B A U R A T  D R . S A L Z M A N N , F R E IB E R G  I. S A

Beide P avillons haben ein  2,65 m i. L. hohes 
Dachgeschoß erhalten, in dem  sich W ohnräum e für 
Schwestern und Personal befinden, außerdem  eine 
Reihe von Vorrats- und N ebenräum en. Für künftige  
Aufstockung sind d ie nötigen Pfeilerverstärkungen, 
Balkonplatte usw. bereits vorgesehen , ebenso Abort­
anlagen, Installationsleitungen.

D ie N ordseite des B e h a n d l u n g s h a u s e s  im
I. Obergeschoß nehm en die nach den neuesten  Erfah­
rungen gestalteten  O perationssäle mit ihren auf das 
reichste ausgestatteten  N ebenräum en ein. Im Erd­
geschoß R öntgenabteilung, Laboratorien usw. An­
schließend daran, im Erdgeschoß der chirurgischen 
Abteilung A ufnahm estation, dann Großküche mit 
W irtschaftsbetrieb. D er große H erd ist elektrisch.

Im Erdgeschoß der m edizinischen A bteilung sind 
untergebracht die verschiedenen Licht-, H eil- und 
W asserbäder, D iatherm ie, H öhensonne, Inhalatorium  
usw., Zandersaal, H eizerw ohnung, K esselhaus mit 
oberer Beschickungsanlage, Pum penraum , W erkstatt- 
und B rennstofflagerräum e. D ie R ohrleitungen liegen  
in zugänglichen K anälen. Gas-, W asser-, Licht- und 
Schwachstromleitungen liegen unter Putz. Die 
W äscherei wurde in das Untergeschoß der Isolier­
baracke eingebaut.

D ie L ichtsignalanlage ist nach dem neuesten  
Man de der lechnik  angelegt. Ein Fortschritt gegen­
über dem B isherigen  ist fo lgendes: W enn der
Kranke ruft, leuchtet auch eine sog. B eruhigungs­
lampe im Zimmer selbst auf, dam it der Kranke weiß, 
dal. sein Ruf gehört ist. A ußerdem  führt die 
' *w jS êr einen Stecker mit Sum m er Vorrichtung bei 
sich, den sie beim  Besuch des K rankenzim ers in eine 
' ornandene Signaldose steckt. Auf d iese  W eise er­
reicht sie der Ruf aus einem  anderen Zimmer auch 
dort, wo sie sich gerade befindet.

D ie U ntersuchungen des H errn Arch. D istel in 
Hamburg, die sich auf den F re ib erget Bau erstreck­
ten, haben dessen  große W irtschaftlichkeit nach­
gew iesen. —
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